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Verantwortungsvoller Konsum und Produktion 
Arbeitspapier zum SDG 12

1 WWF (2018): Living Planet Report 2018. Kurzfassung, S. 14. Hervorhebungen im Zitat durch den Autor.

Zur Einführung

Im Rahmen der «Sustainability Research Initiative» der 
Akademie der Naturwissenschaften will die SAGW im 
Jahre 2021 das Sustainable Development Goal (SDG) 12 
breit bearbeiten. 

Vorgesehen ist, 
 – mit den Fachgesellschaften sowie weiteren der SAGW 
angeschlossenen Akteuren eine Veranstaltungsreihe 
unter dem Titel «Verantwortungsvoller(-loser) Konsum» 
durchzuführen, 

 – mit der Thematik befasste Forschende in einem 
geschlossenen Workshop zu vernetzen und damit 
Forschungsprojekte zu Konsum anzustossen 

 – und schliesslich die gewonnenen Erkenntnisse in einer 
öffentlichen Veranstaltung zu thematisieren und zu 
vermitteln.

Dieses Arbeitspapier, ein Work in progress, soll eine ers-
te Auslegeordnung zur Vorbereitung der drei genannten 
Formate sein. Es legt die Bedeutung des SDG 12 und die 
diesem Ziel zugeordneten Handlungsfelder dar, gibt einen 
Überblick zu laufenden Aktivitäten und zum Forschungs-
stand, identifiziert mögliche Themen und Lösungsansätze 
und generiert Fragestellungen.

Die Bedeutung des SDG 12

Die gegenwärtige Nutzung der natürlichen Ressourcen 
bedroht zunehmend die Lebensgrundlagen von zahlrei-
chen Bevölkerungsgruppen. Der hohe Handlungsbedarf 
wurde vielfach wissenschaftlich ausgewiesen. Auch im 
Alltag werden die negativen Auswirkungen auf die phy-
sische und soziale Umwelt spür- und sichtbar. Mit der 
Agenda 2030 liegt ein globaler Referenzrahmen vor, mit 
dem eine nachhaltige ökologische, soziale und ökonomi-
sche Entwicklung auf globaler, nationaler, regionaler und 
lokaler Ebene eingeleitet werden soll. 

Aus den in der Agenda festgelegten 17 Nachhaltigkeits-
zielen und deren 169 Unterzielen ergeben sich zahlreiche 
Wechselwirkungen, die zu Synergie- und Konfliktpoten-
zialen führen. Unbestritten ist jedoch, dass der Verbrauch 
von natürlichen Ressourcen vom Gesamtkonsum ab-
hängt, der durch den ökologischen Fussabdruck pro Kopf 
erfasst werden kann: 

«Die Grösse des durchschnittlichen Ökologischen Fuss-
abdrucks pro Kopf hängt vom Gesamtkonsum eines Lan-
des ab. Die Unterschiede erklären sich durch Lebensstile 
und Konsummuster der Bevölkerung. Wichtige Einfluss-
faktoren sind die Menge konsumierter Lebensmittel, die 
Nutzung von Waren und Dienstleistungen sowie die CO2-
Emissionen, die bei der Bereitstellung der Waren und 
Dienstleistungen entstehen.»1 

https://www.wwf.ch/sites/default/files/doc-2018-12/2019-01-lehrmittel-lpr-kurzfassung.pdf
https://naturwissenschaften.ch/organisations/sustainability
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Verantwortungsvoller Konsum und  
Produktion – Globale Betrachtung

Die Weltbevölkerung konsumiert gegenwärtig mehr Res-
sourcen, als die Ökosysteme bereitstellen können. Damit 
die soziale und wirtschaftliche Entwicklung im Rahmen 
der Tragfähigkeit der Ökosysteme stattfinden kann, muss 
die Art und Weise, wie unsere Gesellschaft Güter produ-
ziert und konsumiert, grundlegend verändert werden.

Im Rahmen der Agenda 2030 will die UNO mittels der fol-
genden elf Ziele nachhaltige Konsum- und Produktions-
muster umsetzen:

• 12.1: Den Zehnjahres-Programmrahmen für nachhalti-
ge Konsum- und Produktionsmuster umsetzen, wobei 
alle Länder, an der Spitze die entwickelten Länder, 
Massnahmen ergreifen, unter Berücksichtigung des 
Entwicklungsstands und der Kapazitäten der Entwick-
lungsländer

 

• 12.2: Bis 2030 die nachhaltige Bewirtschaftung und 
effiziente Nutzung der natürlichen Ressourcen errei-
chen

• 12.3: Bis 2030 die weltweite Nahrungsmittelver-
schwendung pro Kopf auf Einzelhandels- und Verbrau-
cherebene halbieren und die entlang der Produktions- 
und Lieferkette entstehenden Nahrungsmittelverluste 
einschliesslich Nachernteverlusten verringern

• 12.4: Bis 2020 einen umweltverträglichen Umgang mit 
Chemikalien und allen Abfällen während ihres gesam-
ten Lebenszyklus in Übereinstimmung mit den verein-
barten internationalen Rahmenregelungen erreichen 
und ihre Freisetzung in Luft, Wasser und Boden erheb-
lich verringern, um ihre nachteiligen Auswirkungen auf 
die menschliche Gesundheit und die Umwelt auf ein 
Mindestmass zu beschränken

• 12.5: Bis 2030 das Abfallaufkommen durch Vermei-
dung, Verminderung, Wiederverwertung und Wieder-
verwendung deutlich verringern

Abb.1: Weltkarte des Konsumfußabdrucks (Stand 2014): Durchschnittlicher Ökologischer Fußabdruck in globalen Hektar pro Kopf im jeweiligen Land. 
Quelle: WWF (2018), S. 14–15. 
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• 12.6: Die Unternehmen, insbesondere grosse und 
transnationale Unternehmen, dazu ermutigen, nach-
haltige Verfahren einzuführen und in ihre Berichterstat-
tung Nachhaltigkeitsinformationen aufzunehmen

• 12.7: In der öffentlichen Beschaffung nachhaltige Ver-
fahren fördern, im Einklang mit den nationalen Politiken 
und Prioritäten

• 12.8: Bis 2030 sicherstellen, dass die Menschen über-
all über einschlägige Informationen und das Bewusst-
sein für nachhaltige Entwicklung und eine Lebensweise 
in Harmonie mit der Natur verfügen

• 12.a: Die Entwicklungsländer bei der Stärkung ihrer 
wissenschaftlichen und technologischen Kapazitäten 
im Hinblick auf den Übergang zu nachhaltigeren Kon-
sum- und Produktionsmustern unterstützen

• 12.b: Instrumente zur Beobachtung der Auswirkungen 
eines nachhaltigen Tourismus, der Arbeitsplätze schafft 
und die lokale Kultur und lokale Produkte fördert, auf 
die nachhaltige Entwicklung entwickeln und anwenden

• 12.c: Die ineffiziente Subventionierung fossiler Brenn-
stoffe, die zu verschwenderischem Verbrauch verleitet, 
durch Beseitigung von Marktverzerrungen entspre-
chend den nationalen Gegebenheiten rationalisieren, 
unter anderem durch eine Umstrukturierung der Be-
steuerung und die allmähliche Abschaffung dieser 
schädlichen Subventionen, um ihren Umweltauswir-
kungen Rechnung zu tragen, wobei die besonderen 
Bedürfnisse und Gegebenheiten der Entwicklungslän-
der in vollem Umfang berücksichtigt und die möglichen 
nachteiligen Auswirkungen auf ihre Entwicklung in ei-
ner die Armen und die betroffenen Gemeinwesen 
schützenden Weise so gering wie möglich gehalten 
werden.2 

Bemerkenswert ist, dass für das SDG 12 explizit die 
höchst entwickelten Länder aufgefordert sind, Mass-
nahmen zu ergreifen.

2 Abschnitt 2 übernommen aus: www.eda.admin.ch/agenda2030 (leicht gekürzt und adaptiert).
3 Schweizerischer Bundesrat (2016): Strategie Nachhaltige Entwicklung 2016–2019.
4 Die Umsetzung der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung durch die Schweiz. Bestandesaufnahme für den Länderbericht 2018, hg. vom 

Departement für auswärtige Angelegenheiten und vom Departement für Umwelt, Verkehr, Energie und Kommunikation, Bern, 2018.

Priorisierung der 17 SDG-Ziele im 
Rahmen der Strategie Nachhaltige 
Entwicklung in der Schweiz

Bereits in der Strategie Nachhaltige Entwicklung 2016–
2019 gehörte «Verantwortungvoller Konsum und Produk-
tion» (SDG 12), neben «Siedlungsentwicklung, Mobilität 
und Infrastruktur» (SDGs 9 und 11) sowie «Energie und 
Klima» (SDGs 7 und 13), zu den priorisierten Nachhaltig-
keitszielen.3 

Im genannten Strategiepapier legte der Bundesrat 2016 
für das SDG 12 folgende fünf Ziele fest (S.16–18):

1. Unternehmen nehmen ihre gesellschaftliche Verantwor-
tung in der Schweiz und im Ausland – überall dort, wo 
sie tätig sind – wahr.

2. Unternehmen schöpfen ihre Ressourceneffizienz durch 
eine optimale Gestaltung ihrer Produktionsprozesse 
und Produkte aus.

3. Die wirtschaftlichen und technischen Potenziale zur 
Schliessung von Stoffkreisläufen sind genutzt.

4. Konsummentinnen und Konsumenten verfügen über 
ausreichende Informationen, um Kaufentscheide basie-
rend auf Qualitäts-, Sicherheits- und Gesundheitsas-
pekten sowie in Kenntnis von ökologischen und sozia-
len Auswirkungen treffen zu können

5. Der private Konsum trägt zur Reduktion des Ressour-
cenverbrauchs und der damit zusammenhängenden 
Umweltbelastung bei.

Aktivitäten und Forschungsstand zu den fünf 
Zielen des SDG 12 in der Schweiz

Einen guten Einblick zur Auseinandersetzung mit den fünf 
genannten Zielen gibt der Länderbericht 2018 der Schweiz 
(siehe Anhang II). Ausgehend von der Bestandesaufnah-
me für den Länderbericht 2018 der Schweiz deutet vieles 
daraufhin, dass im Bereich der Produktion bis heute deut-
lich mehr politische Initiativen und Forschungsprogram-
me lanciert wurden als im Bereich der Konsumption.4   

https://www.eda.admin.ch/agenda2030/de/home.html
http://www.musee-des-bisses.ch/sites/default/files/bund_hrsg_strategie_nachhaltige_entwicklung2016-2019.pdf
http://www.musee-des-bisses.ch/sites/default/files/bund_hrsg_strategie_nachhaltige_entwicklung2016-2019.pdf
https://www.erweiterungsbeitrag.admin.ch/dam/agenda2030/de/documents/laenderbericht-der-schweiz-2018_DE.pdf
https://www.are.admin.ch/are/de/home/medien-und-publikationen/publikationen/nachhaltige-entwicklung/die-umsetzung-der-agenda-2030-fur-nachhaltige-entwicklung-durch-.html
https://www.are.admin.ch/are/de/home/medien-und-publikationen/publikationen/nachhaltige-entwicklung/die-umsetzung-der-agenda-2030-fur-nachhaltige-entwicklung-durch-.html
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Das Ziel 1 (internationale Verantwortung) wurde mit dem 
Grundlagenbericht Rohstoffe (2013) aufgenommen und 
2016 mit dem nationalen Aktionsplan zur Umsetzung der 
UNO-Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschenrechte 
angegangen. Im selben Jahr wurden 20 Millionen Fran-
ken für Forschungsarbeiten für eine nachhaltige Finanz-
marktpolitik bereitgestellt. Intensiv mit den multinationalen 
Konzernen befasst sich die OECD; die internationale Ver-
antwortung wird gegenwärtig zudem im Zusammenhang 
mit der Konzerninitiative öffentlich breit diskutiert.

Die Ziele 2 und 3 (Ressourceneffizienz und Stoffkreisläufe) 
wurden adressiert durch: den Aktionsplan «Grüne Wirt-
schaft» (2013) und dem entsprechenden Massnahmen-
plan (2016) und dem Positionspapier und Aktionsplan des 
Bundesrates zur Verantwortung der Unternehmen für Ge-
sellschaft und Umwelt (2015). Mit der nachhaltigen Pro-
duktion befasst sind die auf die Energiewende 2050 aus-
gerichteten Nationalen Forschungsprogramme (NFP) 70 
und 71 sowie das NFP 73 zu Nachhaltiger Wirtschaft, das 
2024 abgeschlossen wird. Auf die Produktion zielt auch 
der «European Green Deal Call» im Rahmen von Horizon 
2020. 

Die den Konsum betreffenden Ziele 4 und 5 wurden bis-
lang in einzelnen Studien5, nicht aber in grösseren For-
schungsprogrammen bearbeitet. Hier besteht ein Nach-
holbedarf: Mehr als berechtigt und notwendig ist die 
Auseinandersetzung mit dem Konsum, weil dessen ne-
gativen Effekte ungebrochen zunehmen und dies mit glo-
balen Auswirkungen – Anders gewendet: Investiert wird 
in jene Bereiche, die Fortschritte erzielen, hingegen nicht 
dort, wo der negative Trend ungebrochen ist.

Mangelnde Initiativen und Forschungsprojekte im 
Bereich Konsumption

Es braucht kaum näher erklärt und begründet zu werden, 
weshalb die Unternehmen und deren Dachorganisationen 
in der Produktion Fortschritte erzielt haben: Im Vergleich 
zu den Konsumenten sind letztere a) eine kleinere, homo-
genere und organisiertere Grundgesamtheit mit einem 
gemeinsam geteilten Zweck (Gewinn), die b) seit langem 
staatlich reguliert werden und deren Fortschritte nebst ad-

5 Stellvertretend für weitere: Stiftung Mercator Schweiz: Nachhaltiger Konsum – Die Suche nach dem rechten Mass (Projektlaufzeit 2015–
2016); gfs.bern (2010): Erfolgsdreieck von Umweltinformationen: Prägnant, präzis und prämierend. Studienbericht im Auftrag vom 
Bundesamt für Umwelt, Bern; Visschers, Vivianne (2009): Konsumverhalten und Förderung des umweltverträglichen Konsums. Bericht im 
Auftrag des Bundesamtes für Umwelt, hg. von der ETH Zürich. Weitere Studien finden sich auf der Website des Bundesamtes für Umwelt: 
www.bafu.admin.ch unter «Wirtschaft und Konsum».

6 Sustainable Development Solutions Network Switzerland (2019): Über Silos hinweg kohärente Politik gestalten. Die Bedeutung von 
Wechselwirkungen zwischen den SDGs für eine weitsichtige Nachhaltigkeitspolitik der Schweiz, Zürich.

ministrativen Sozialtechnologien c) über Technologien im 
engeren Sinne erzielt werden. Die Konsumenten hinge-
gen sind heterogen und ihr Verhalten kann weder reguliert 
noch technologisch gesteuert werden.

Die angestrebten nachhaltigen Produktionsmuster 
(Öko-Effizienz) können mit technologischen Instru-
menten in einem breiten Sinne erzielt werden. Die 
angestrebten nachhaltigen Konsummuster hingegen 
sind in allen Aspekten eine soziokulturelle und gesell-
schaftspolitische Herausforderung.

Fokus: neue und nachhaltige Konsum-
muster und Verantwortung für die 
Produktion im Ausland

Mindestens drei Argumente sprechen dafür, den Fokus 
auf den Konsum und nach Möglichkeit unter Einbezug der 
Verantwortung von schweizerischen Unternehmen der 
Produktion im Ausland (Ziele 1, 4 und 5) zu legen:

Hebelwirkung 

Gemäss einem Bericht des Sustainable Development 
Solutions Network Switzerland (SDSN) von 20196 hat 
das SDG 12 und dessen Unterziele insbesondere in der 
Schweiz das grösste Synergiepotenzial mit Blick auf die 
weiteren SDGs:

http://www.news.admin.ch/NSBSubscriber/message/attachments/30133.pdf
https://www.newsd.admin.ch/newsd/message/attachments/46597.pdf
https://www.admin.ch/gov/de/start/dokumentation/medienmitteilungen.msg-id-48071.html
https://www.admin.ch/gov/de/start/dokumentation/medienmitteilungen.msg-id-48071.html
https://www.sustainablefinance.ch/upload/cms/user/20160420_Bericht_Bundesrat_2016-04-20_neu.pdf
https://www.sustainablefinance.ch/upload/cms/user/20160420_Bericht_Bundesrat_2016-04-20_neu.pdf
https://www.seco.admin.ch/seco/de/home/Aussenwirtschaftspolitik_Wirtschaftliche_Zusammenarbeit/Wirtschaftsbeziehungen/Gesellschaftliche_Verantwortung_der_Unternehmen/CSR.html
https://ec.europa.eu/info/research-and-innovation/strategy/european-green-deal/call_en
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Folgt man den Daten aus dem Monitoringsystem für die 
Agenda 2030 des Bundesamts für Statistik (Monet-Da-
ten) wirken sich die dem Konsum zugeordneten Unter-
ziele – die nachhaltige Bewirtschaftung und effiziente Nut-
zung von natürlichen Ressourcen sowie die Vermeidung 
von Abfall – signifikant auf die SDG 2 (Kein Hunger), SDG 
3 (Gesundheit), SDG 7 (Energie) und SDG 15 (Leben an 
Land) aus.

            9

Konkret hat SDSN Switzerland pro Verknüpfung bewer-
tet, wie Fortschritte beim Unterziel mögliche Fortschrit-
te beim Handlungsbereich beeinflussen (positiv / blau 
= Synergien; negativ / rot = Zielkonflikte; null / weiss = 
kein Einfluss).8 Dabei wurden die Auswirkungen auf die 
acht prioritären Handlungsfelder der Schweiz analysiert 
– also beispielsweise die Armutsbekämpfung oder die 
Transition zu einem nachhaltigen Nahrungssystem in der 
Schweiz (ausser SDGs wie das Unterziel 1.1 zur globalen 
Armutsreduktion sprechen explizit die globale Verant-
wortung der Schweiz an). Die Wechselwirkungen wurden 
zudem aus praktikablen Gründen nur in eine Richtung 
bewertet: Der Einfluss der 24 prioritären Unterziele auf 
die acht Handlungsbereiche – und nicht umgekehrt.

Wechselwirkungsmatrix für die Schweiz
Die Auswertung der Wechselwirkungen zwischen den 
prioritären Unterzielen und Handlungsbereichen der 
Schweiz zeigt, dass bei der Umsetzung der Agenda 2030 
die Synergien (co-benfits, blaue Färbung) gegenüber 
den Zielkonflikten (trade-offs, rote Färbung) klar über-
wiegen (vgl. Abb. 4). 

Für die Strategie Nachhaltige Entwicklung der Schweiz 
bedeutet dies, dass zahlreiche politische Handlungs-
felder bzw. Sektoralpolitiken gewinnbringend im Sinne 
von win-win-Strategien und Massnahmen miteinander 
verknüpft werden können. Zur Anschauung greifen wir 
einige der am stärksten miteinander verknüpften Hand-
lungsbereiche heraus (Wertung +3): 

•  Ohne den Ausbau der erneuerbaren Energien (Was-
serkraft, Photovoltaik, Windenergie, Biomasse, 
Unterziel 7.2) wird die Schweiz die Pariser Klimaziele 
kaum erreichen können. Deshalb sollte diese starke 
Wechselwirkung in der Totalrevision des CO2-Gesetzes 
berücksichtigt werden.

•  Massnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz (7.3), 
beispielsweise in der Mobilität, im Gebäudebereich, 
aber auch im Bereich Digitalisierung und Automatisie-
rung, sind Kernelemente der Kreislaufwirtschaft und 
Grünen Wirtschaft.

•  Nur mit substanziellen Anstrengungen zur Abfall-
reduktion (12.5) kann ein effektiver Umweltschutz 
umgesetzt werden (z.B. weniger Mikroplastik in Ge-
wässern). 

Prioritäre Handlungsbereiche (beeinflusst)
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1.1 0 0 0 1 1 -1 0 1

1.2 2 0 2 2 2 -1 1 8

1.4 1 0 1 1 1 0 1 5

1.a 0 0 0 0 1 -1 0 0

2.3 0 -2 1 -1 -1 -1 -3 -7

2.4 1 2 1 0 2 2 2 10

3.9 0 2 0 0 2 1 2 7

6.3 1 2 0 0 3 0 2 8

4.7 2 1 1 1 2 1 1 9

7.1 2 0 -1 0 -1 -2 -1 -3

7.2 0 1 2 0 2 3 0 8

7.3 1 1 1 0 3 2 1 9

8.4 -1 2 1 0 1 2 2 7

12.2 1 3 2 0 1 2 2 11

12.5 0 1 3 0 2 2 2 10

12.6 0 1 1 1 1 2 1 7

13.2 -1 2 2 0 2 2 2 9

13.3 0 1 1 2 1 1 1 7

15.1 0 1 2 1 1 1 2 8

15.2 0 0 1 1 1 1 2 6

15.3 0 2 1 0 0 1 2 6

15.4 0 1 1 1 -1 1 1 4

15.5 0 2 1 1 -1 1 1 5

15.a -1 1 2 1 0 1 1 5

Abbildung 4: Wechselwirkungsmatrix zwischen den prioritären 

Unterzielen und Handlungsbereichen für die Schweiz.
Quelle: Auswertungen SDSN Switzerland

 

8  Die Experteneinschätzungen wurden namentlich von den Autoren M. Bergöö, T. Breu und C. Ott vorgenommen.

Abb.2: Wechselwirkungsmatrix zwischen den prioritären Unterzielen und 
Handlungsbereichen für die Schweiz.
Quelle: SDSN (2019), S. 9.
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Unterziels mit anderen politischen Handlungsbereichen. 
Umgekehrt bedeutet eine tiefe Punktezahl, dass das 
Unterziel möglicherweise Zielkonflikte mit anderen poli-
tischen Handlungsbereichen verursacht. Diese Rangliste 
kann einen Hinweis geben, welche Massnahmen bzw. 

Unterziele in der Strategie Nachhaltige Entwicklung 
vorgezogen werden können. Ob diese Unterziele dann 
tatsächlich raschere Fortschritte in anderen Politikbe-
reichen versprechen, gilt es im Einzelfall zu prüfen.

Box 2  I  Quantitative Interaktionsanalyse auf Basis der MONET-Daten

Ergänzend zur Wechselwirkungsanalyse (Kapitel 3) hat 
SDSN Switzerland im Sinne einer zusätzlichen Betrachtung 
eine quantitative Interaktionsanalyse der 24 prioritären 
Unterziele auf Basis des Monitoringsystems für die Agenda 
2030 (MONET 2030) des Bundesamts für Statistik durch-
geführt. Damit soll illustriert werden, dass rein quantitative 
Ansätze für die Analyse der Wechselwirkungen zwischen 
den SDGs im Kontext der Schweiz nicht zielführend sind. 

Abbildung 6: Korrelationen (Synergien und Zielkonflikte) zwischen den prioritären SDG-Unterzielen für die Schweiz, berechnet über eine 
Spearman Rangkorrelationsanalyse
Quelle: Bundesamt für Statistik Indikatorensystem MONET; Auswertungen SDSN Switzerland, in Anlehnung an Pradhan et al. (2017)

Lesebeispiele
Rote Felder = Potenzielle Zielkonflikte:
Die Gesamtmenge verur sachter Siedlungsabfälle (Unterziel 12.5) 
korreliert mehrheitlich negativ. Dies kann darauf hindeuten, dass bei 
der Zielerreichung (weniger Abfall) ein Zielkonflikt mit anderen Unter-
zielen (beispielsweise die Reduktion des Energieverbrauchs, Unterziel 
7.3) bestehen könnte.

9  Pradhan et al. (2017). A Systematic Study of Sustainable Development Goal (SDG) Interactions. https://agupubs.onlinelibrary.wiley.com/doi/
epdf/10.1002/2017EF000632

MONET 2030 Indikatoren
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Methodisches Vorgehen

Für die Analyse wurden diejenigen MONET-Indikatoren zu 
den 24 prioritären Unterzielen ausgewählt, für welche min-
destens vier Dateneinträge im Zeitraum von 2000 und 2016 
vorhanden sind. Es ergeben sich 19 Indikatoren, welche die 
Umsetzung von 13 SDG-Unterzielen überwachen (vgl rech-
te Spalte in Abb.6). Die Analyse wurde entsprechend dem 
Ansatz der globalen Studie von Pradhan et al. (2017) über 
eine Spearman Rangkorrelationsanalyse durchgeführt.9 

Grüne Felder = Potentielle Synergien:
Der Material-Fussabdruck (12.2) pro Person korreliert positiv mit der 
Feinstaubkonzentration (3.9). Dies kann darauf hindeuten, dass bei der 
Zielerreichung (Senkung des Material-Fussabdruckes pro Person) Syn-
ergiepotenzial mit einem anderen Unterziel bestehen könnte (Senkung 
der Feinstaubkonzentration).
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Unterziels mit anderen politischen Handlungsbereichen. 
Umgekehrt bedeutet eine tiefe Punktezahl, dass das 
Unterziel möglicherweise Zielkonflikte mit anderen poli-
tischen Handlungsbereichen verursacht. Diese Rangliste 
kann einen Hinweis geben, welche Massnahmen bzw. 

Unterziele in der Strategie Nachhaltige Entwicklung 
vorgezogen werden können. Ob diese Unterziele dann 
tatsächlich raschere Fortschritte in anderen Politikbe-
reichen versprechen, gilt es im Einzelfall zu prüfen.

Box 2  I  Quantitative Interaktionsanalyse auf Basis der MONET-Daten

Ergänzend zur Wechselwirkungsanalyse (Kapitel 3) hat 
SDSN Switzerland im Sinne einer zusätzlichen Betrachtung 
eine quantitative Interaktionsanalyse der 24 prioritären 
Unterziele auf Basis des Monitoringsystems für die Agenda 
2030 (MONET 2030) des Bundesamts für Statistik durch-
geführt. Damit soll illustriert werden, dass rein quantitative 
Ansätze für die Analyse der Wechselwirkungen zwischen 
den SDGs im Kontext der Schweiz nicht zielführend sind. 

Abbildung 6: Korrelationen (Synergien und Zielkonflikte) zwischen den prioritären SDG-Unterzielen für die Schweiz, berechnet über eine 
Spearman Rangkorrelationsanalyse
Quelle: Bundesamt für Statistik Indikatorensystem MONET; Auswertungen SDSN Switzerland, in Anlehnung an Pradhan et al. (2017)

Lesebeispiele
Rote Felder = Potenzielle Zielkonflikte:
Die Gesamtmenge verur sachter Siedlungsabfälle (Unterziel 12.5) 
korreliert mehrheitlich negativ. Dies kann darauf hindeuten, dass bei 
der Zielerreichung (weniger Abfall) ein Zielkonflikt mit anderen Unter-
zielen (beispielsweise die Reduktion des Energieverbrauchs, Unterziel 
7.3) bestehen könnte.

9  Pradhan et al. (2017). A Systematic Study of Sustainable Development Goal (SDG) Interactions. https://agupubs.onlinelibrary.wiley.com/doi/
epdf/10.1002/2017EF000632

MONET 2030 Indikatoren

15.a Biodiversitätsausgaben
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12.5 (b) Gesamtmenge verursachter Siedlungsabfälle
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Methodisches Vorgehen

Für die Analyse wurden diejenigen MONET-Indikatoren zu 
den 24 prioritären Unterzielen ausgewählt, für welche min-
destens vier Dateneinträge im Zeitraum von 2000 und 2016 
vorhanden sind. Es ergeben sich 19 Indikatoren, welche die 
Umsetzung von 13 SDG-Unterzielen überwachen (vgl rech-
te Spalte in Abb.6). Die Analyse wurde entsprechend dem 
Ansatz der globalen Studie von Pradhan et al. (2017) über 
eine Spearman Rangkorrelationsanalyse durchgeführt.9 

Grüne Felder = Potentielle Synergien:
Der Material-Fussabdruck (12.2) pro Person korreliert positiv mit der 
Feinstaubkonzentration (3.9). Dies kann darauf hindeuten, dass bei der 
Zielerreichung (Senkung des Material-Fussabdruckes pro Person) Syn-
ergiepotenzial mit einem anderen Unterziel bestehen könnte (Senkung 
der Feinstaubkonzentration).

Abb.3: Korrelationen (Synergien und Zielkonflikte) zwischen den SDG- 
Unterzielen in der Schweiz, berechnet auf Basis des Monet-Indikatoren-
systems des Bundesamts für Statistik. 
Quelle: SDSN (2019), S. 11.
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Erfolge in der Produktion – keine Fortschritte in 
der Konsumption

Die vorliegenden Indikatoren zeigen, dass insbesondere 
im Bereich der privaten Konsumption keine Fortschritte 
erkennbar sind und sich der negative Trend verstärkt (rote 
Zone). In der Produktion, namentlich in der Reduktion des 
CO2-Ausstosses sowie weiterer Treibhausgase, ist die 
Schweiz hingegen auf den ersten Rängen und der Trend 
ist positiv (grüne Zone). Im Länderbericht 2018 zur Um-
setzung der Agenda 2030 durch die Schweiz fehlen Daten 
für das SDG 127.  Festgestellt wurde auch, dass die Er-
nährung, das Wohnen und die Mobilität 70 Prozent der 
Gesamtumweltbelastung im Konsumbereich verursachen 
(siehe Abb. 6).

7 Schweizerische Eidgenossenschaft (2018): Die Umsetzung der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung durch die Schweiz. Länderbericht 
der Schweiz 2018, Bern.

19

reichen Menschenrechte und Umwelt in allen ihren Aktivitäten wahrnehmen. Entsprechende Prinzipien und 
Aktivitäten werden in einem CSR-Positionspapier und Aktionsplan zur Verantwortung der Unternehmen für 
Gesellschaft und Umwelt sowie in der Strategie zur Umsetzung der UNO-Leitprinzipien für Wirtschaft und Men-
schenrechte dargelegt. Im Rohstoffbereich hat der Bundesrat 2013 Massnahmen genehmigt, die dazu dienen, 
mehr Transparenz bezüglich Finanz- und Produktionsflüssen sowie einer verantwortungsvollen Unternehmens-
führung zu gewährleisten. 

Auf Seite des Konsums fördert der Bund die Aufklärung und Sensibilisierung der Konsumentinnen und Konsu-
menten. Er überwacht und kontrolliert ausserdem den Markt in Branchen wie Holz, Chemikalien und Fahrzeu-
ge. Der Bund nimmt bei seinem eigenen Konsumverhalten eine Vorbildfunktion ein. Das Bundesgesetz über das 
öffentliche Beschaffungswesen befindet sich zurzeit in Revision. Wenn das Parlament den Antrag des Bundes-
rats annimmt, werden die Nachhaltigkeitsaspekte gesetzlich verankert. 

12.2 Material-Fussabdruck pro Person

Treibhausgas-Fussabdruck

12.5 Gesamtmenge verursachter Siedlungsabfälle

Siedlungsabfälle-Separatsammelquote

12.8 Umweltrelevantes Verhalten im Alltag

12.c Steuerbegünstigungen auf Mineralölsteuer

Gesamtmenge verursachter Siedlungsabfälle

In der Schweiz wurden 2016 6.1 
Millionen Tonnen Siedlungs-
abfälle produziert, davon wur-
den 53 % separat gesammelt 
und dem Recycling zugeführt.

UNO: «Nachhaltiger Konsum und nachhaltige Produktion 
zielen darauf ab, ‹aus weniger mehr zu machen›, […] 
durch die Verringerung von Ressourceneinsatz, Umwelt
belastung und Verschmutzung während des gesamten 
Lebenszyklus […] die Lebensqualität zu erhöhen.»

Ziel:

Trend:

Beurteilung:+ 28.1% seit 2000 Zielsetzung des Bundes Die Umweltbelastung durch Abfälle 
wird reduziert. Die wirtschaftlichen und technischen Poten-
ziale zur Schliessung von Stoffkreisläufen sind genutzt. 

Auf internationaler Ebene sind Schwerpunkte des internationalen Schweizer Engagements im Bereich von SDG 
12: i) Förderung einer Grünen Wirtschaft durch die Beteiligung an der Entwicklung international harmonisierter 
Regeln, die Unterstützung des 10-Jahresrahmens für Programme zur Förderung nachhaltiger Konsum- und Pro-
duktionsmuster der UNO sowie Aktivitäten im Rahmen der internationalen Abfall- und Chemikalienkonventio-
nen und ii) die Reduktion von Lebensmittelverlusten in Entwicklungsländern, besonders entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette, Kapazitätssteigerung von Kleinbauern sowie Unterstützung von Regierungen bei der 
Erarbeitung zweckmässiger Regelungen.

SDG 13 
Umgehend Massnahmen zur Bekämpfung des 
Klimawandels und seiner Auswirkungen ergreifen

Die Schweiz hat das Klimaübereinkommen von Paris im Herbst 2017 ratifiziert. Ziel ist es, hauptsächlich durch 
eine Senkung der inländischen Emissionen die Treibhausgasemissionen bis 2030 gegenüber 1990 um 50 Pro-
zent zu reduzieren. Das CO2-Gesetz betrifft vor allem fossile Brenn- und Treibstoffe, erfasst aber neben CO2 
auch alle anderen international geregelten Treibhausgase. Zudem schreibt es dem Bund eine koordinierende 
Rolle bei der Anpassung an den Klimawandel zu. 

Der heutige Instrumentenmix zur Reduktion der Emissionen im Inland umfasst unter anderem eine CO2-Abgabe 
auf Brennstoffe, den Emissionshandel, die Förderung der Energieeffizienz, einen Technologiefonds, die inlän-
dische Kompensationspflicht für Treibstoffimporteure, Branchenvereinbarungen sowie die CO2-Vorschriften für 
neue Personenwagen. Die Zwischenziele für 2015 wurden in den Sektoren Gebäude (–26 % statt nur –22 %) 
und Industrie (–17 % statt nur –7 %) übertroffen, der Verkehr hingegen hat das Ziel einer Stabilisierung gegen-
über 1990 nicht erreicht (+4 % statt 0 %). Da zudem das Zwischenziel für die CO2-Emissionen aus fossilen 
Brennstoffen im Jahr 2016 verfehlt wurde, wurde die CO2-Abgabe per 1. Januar 2018 von 84 auf 96 Franken 
pro Tonne CO2 erhöht. Bis 2020 sollen die Treibhausgasemissionen gegenüber 1990 um 20 Prozent gesenkt 
werden. 
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Schweizer Unterziel 12.5 (Auszug): Die Auswirkungen der Ab-
fälle auf die Umwelt werden begrenzt [...].

Nachhaltiger Konsum und nachhaltige Produktion zielen darauf ab, «aus 
weniger mehr zu machen». Es geht darum, durch die Verringerung von 
Ressourceneinsatz, Umweltbelastung und Verschmutzung während des 
gesamten Lebenszyklus die sozioökonomischen Nettogewinne der Wirt-
schaftsaktivitäten zu steigern und die Lebensqualität zu erhöhen.

–  In der Schweiz wurden 2016 6,1 Millionen Tonnen Siedlungsabfälle 
produziert, davon wurden 52,5% separat gesammelt und dem 
Recycling zugeführt.

–  Seit 2000 ist ein Anstieg von 28,1% zu beobachten.
–  Siedlungsabfälle sind Abfälle, die aus Haushalten stammen, sowie 

andere Abfälle vergleichbarer Zusammensetzung aus Industrie 
und Gewerbe. 
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Gesamtmenge verursachter Siedlungsabfälle

Millionen Tonnen

Einschliesslich Recycling G12

ab 2004 ohne importierte Abfälle

© BFS 2018Quelle: BAFU – Abfallstatistiken

Verantwortungsvoller Konsum  
und Produktion

Abb.4: Trends im Konsumverhalten in der Schweiz
Quelle: Länderbericht der Schweiz 2018, S. 19.

Abb.5: Gesamtmenge verursachter Siedlungsabfälle
Quelle: Bundesamt für Statistik (2018), S. 22.
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Themenfelder, Lösungsansätze und 
Fragestellungen

Unter Berücksichtigung der internationalen Verknüp-
fungen sowie dem dominanten Wirtschaftsmodell führt 
der Konsum beziehungsweise die Unterziele 4 und 5 zu 
grundlegenden Fragestellungen und Themenfeldern, die 
bearbeitet und beantwortet werden müssen, wenn die 
Schweiz als hochentwickelte Volkswirtschaft einen wirk-
samen Beitrag zum SDG 12 leisten will. Ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit lassen sich die nachfolgenden Felder 
identifizieren:

Neue Leit-Paradigmen

Da es keine «Empirie für die Zukunft gibt», nicht länger die 
Knappheit, sondern der Überschuss das Problem ist und 
damit das Leitparadigma des Wachstums brüchig gewor-
den ist, stellt sich die Frage, welche neue Leit-Paradigmen 
sich anbieten. 

Lösungsansätze: Narrative zu und für eine nachhaltige 
Zukunft, ökonomische und gesellschaftliche Resilienz als 
Leitziel  

Fragestellungen: Wie und welche Zukunftsvorstellungen 
können in einer offenen, demokratischen, individualisier-
ten Gesellschaft generiert und vermittelt werden? Sind 
grosse und kleine Utopien notwendig oder brauchbar?

 
Akteure und Verantwortlichkeiten

Staatliche und paarstaatliche Akteure sowie Verbände 
und NGO’s verfügen über eine Vielzahl von Instrumenten, 
die geeignet sind, die durch den Konsum verursachten 
Umweltbelastungen zu reduzieren. Zu denken ist an öko-
nomische, fiskalische und rechtliche Massnahmen sowie 
Standards, Vorgaben, Zertifikationen und Empfehlungen 
(soft laws).

Lösungsansätze: Regulierung, Zielsetzungen, fiskalische 
Anreize, Internalisierung von negativen Externalitäten, 
Standards und Normen, Investitionen in wesentliche Infra-
strukturen und kollektive Güter und diese wieder verstaat-
lichen, Verfügungsrechte für Gemeingüter (Luft, Wasser, 
Landschaften, Gesundheit), Testbeds und Reallabors in 
Gemeinden und Kantonen implementieren.

Fragestellungen: Welche Akteure (Staat, Verbände, NGO, 
Bürger, Produzenten, Konsumenten) sind in der Verant-
wortung? Über welche Mittel und Instrumente verfügen 
sie? Welche Erfolge und Misserfolge sind bekannt und 
was kann man daraus lernen?

Von der Information zur Handlung

Täglich und in allen Medien wird die Zerstörung der na-
türlichen Umwelt und deren Folgen in Text, Bild, Ton und 
Grafiken thematisiert. Vor der drohenden Apokalypse wird 
nicht seit gestern, sondern seit rund 50 Jahren gewarnt. 

26Dialog 2030 für nachhaltige Entwicklung

22. April 2016

Gesamtumweltbelastung nach 
Konsumbereichen
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Daten:  ESU services Ltd./Rütter+Partner (2011)

Abb.6: Gesamtumweltbelastung nach Konsumbereichen
Quelle: Dialog 2030 für nachhaltige Entwicklung.
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Paradoxerweise nimmt im Gleichschritt mit den War-
nungen vor dem Kollaps der Verbrauch von natürlichen 
Ressourcen zu. Kurz, trotz allen Befunden und Hiobsbot-
schaften lassen sich vergleichsweise wenig Veränderung 
im Verhalten feststellen.

Lösungsansätze: Kommunikationsstrategien entwi-
ckeln, konkrete Ziele vermitteln, Empowerment der 
Konsumenten und Verbraucher, gute Praktiken, Stereo-
typen durchbrechen.

Fragestellungen: Wie können die abstrakten Befunde zur 
Zerstörung der natürlichen Grundlagen des Lebens hand-
lungsleitend und wirksam im Alltagsleben vermittelt wer-
den? Sind die soziale Transparenz, das Wissen über ein 
Produkt und dessen Folgen ein Weg? Insgesamt: Wes-
halb sind wir nicht in der Lage, das bestehende Wissen 
umzusetzen?

Konsum und Konsummuster 

Die aktuellen Konsummuster in der Schweiz entsprechen 
hochgerechnet den natürlichen Ressourcen von rund 
drei Planeten. Rund drei Viertel des ökologischen Fuss-
abdrucks der Schweiz wird über die Importe im Ausland 
verursacht. Haupttreiber sind die Bereiche Ernährung, 
Bauen und Wohnen sowie Mobilität. Aktuelle Trends im 
Konsum führen einerseits zu mehr Ressourcenverbrauch 
(wachsende Mobilität, Fast Food und Fast Fashion, kleine 
Haushalte). Andere Trends wie Sharing Economy, De-Ma-
terialisierung oder Internet der Dinge haben das Potenzial, 
den Konsum ressourenschonender zu machen.8 

Lösungsansätze: Reduktion der Nachfrage und Nutzung 
durch neue Verhaltensweisen (Consumer Behavior), neue 
Lebensstile, neue Narrative und Framings, neue Werte 
und Zukunftsbilder, soziale Transparenz (Verbindung von 
Produktion und Konsumption: woher und wie?), neue An-
reizstrukturen, Steuerungsmechanismen, mit Reallaboren 
und Mikrofinanzierungen, Modelle und Kulturen in den 
Bereichen Reduce, Share, Repair entwickeln und imple-
mentieren, zentrale gesellschaftliche Errungenschaften 
wachstumsunabhängig gestalten.

Fragestellungen: Mit welchen Instrumenten, Kompeten-
zen, Strukturen und Prozessen können Bund, Kanto-
ne und Gemeinden den Konsum steuern und die Ver-

8 Quelle: Dialog 2030 für nachhaltige Entwicklung, 23.10.2017.
9 Vgl. «Man könnte nur noch ein Auto pro Haushalt erlauben», Interview mit Harald Welzer, in: Tages-Anzeiger Magazin, 

25. Januar 2020, S. 8–13.

10  Quelle: Dialog 2030 für nachhaltige Entwicklung, 23.10.2017.
11 Vgl. Rosa, Hartmut (2005): Beschleunigung: die Veränderung der Zeitstrukturen in der Moderne, Frankfurt a.M. 

schwendung eindämmen? Welche Akteure können in 
welcher Form in die Verantwortung genommen werden? 
Wie können die Ernährungs- und Konsumationsgewohn-
heiten verändert werden? Welche Präferenzen bestimmen 
den Konsum? Wie werden Konsumentscheide gefällt? 
Wie kann der Kunde kundig gemacht werden? Wie kann 
Lust auf weniger geweckt werden?

Expansiver Konsum als Kulturmodell 

Mit dem Soziologen Harald Welzer gesprochen, zeichnet 
sich der expansive Konsum durch eine Optimierung des 
Falschen aus: Individualmobilität, Materialverbrauch, Rei-
sen. Zugleich werde der Kunde, der zunehmend unkun-
dig sei, mit Angeboten eingedeckt, die er entweder nicht 
nutzen könne oder die für ihn keinen Mehrwert schaffen 
(z.B. PS-starke Autos im Zeitalter der Gechwindigkeitsbe-
schränkungen oder Apparaturen, die nicht repariert wer-
den können).9 

Fragestellungen: Weshalb ist Konsum ein attraktiver Le-
bensstil? Welche Narrative, Erlebnisse und Bilder erzeugt 
die Konsumwelt? Welche Bedeutung hatte der Konsum 
über die Jahrhunderte? Welche Werte, Einstellungen, Vor-
stellungen, Gebote und Verbote beeinflussten den Kon-
sum? Welches sind die Rollenmodelle der Reduktion? 
Kann öko ein attraktiver Lebensstil sein? Gibt es (Vor)bil-
der und Narrative einer nachhaltigen Zukunft?

Entkoppelung der Wohlfahrt und der Lebensqualität 
vom Ressourcenverbrauch 

Erholungsgebiete, naturnahe Freiräume, Bewegung und 
Sport, gemeinnützige, freiwillige Arbeit, zivilgesellschaft-
liche Engagement und erfüllende Sozialkontakte im beruf-
lichen und privaten Umfeld begünstigen ein hohes psychi-
sches und physisches Wohlbefinden.10  

Lösungsansätze: immaterieller Konsum, den Wohlstands-
begriff überdenken, in Gemeinschaftsgüter investieren 
(z.B. Bildung, Gesundheit), Reproduktion stärken (Er-
ziehung, Betreuung und Pflege), Substitution von Geld 
durch freie Zeit, Entschleunigung, Verlagerung zu Dienst-
leistungen, Investition in Gemeinschaftsgüter, Nachhaltig-
keitskulturen entwickeln, Überwindung der «Steigerungs-
logik»11 , Gemeinwohl-Ansätze.
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Fragestellungen: Was macht uns wirklich glücklich, was 
ist Wohlstand, was ist Gemeinwohl? 

Was verstand man in verschiedenen Kulturen und Epo-
chen unter einem guten Leben?

Neue Wirtschaftsmodelle

Was Phänomene wie die Corona-Krise, die Zerstörung 
von Natur, die zunehmende soziale Ungleichheit oder 
die Vernachlässigung von Infrastrukturen und Gemeingü-
ter verbindet, ist ein globalisierter Kapitalismus, der auf 
einen maximalen Profit abzielt. Wo einst Konkurrenz für 
Fortschritt sorgte, wurde diese, durch verschiedene Fak-
toren12  befördert, von einem schädlichen und destrukti-
ven Wettbewerb abgelöst. Zudem ist eine zentrale Raison 
d’Être der Ökonomie, die Knappheit von Gütern, obso-
let geworden: Knappheit ist heute nicht mehr Folge von 
mangelnder Produktivität, sondern Folge der ungleichen 
Verteilung von Gütern sowie der effizienten beziehungs-
weise sparsamen Nutzung von begrenzten natürlichen 
Ressourcen. In der Produktion sind wir mit einer Über-
schussproblematik konfrontiert. Die Herausforderung ist 
daher heute, die Verschwendung von weiterhin knappen 
natürlichen Ressourcen zu reduzieren und die ungleiche 
Verteilung der Produkte zu überwinden.

Lösungsansätze: umwelt- und sozialverträgliche Wirt-
schaftsmodelle, Entkoppelung des Ressourcenver-
brauchs vom gesellschaftlichen Fortschritt, Resilienz 
als Leitziel, Alternativen zum Bruttosozialprodukt (z.B. 
nach den Empfehlungen der Stiglitz-Sen-Fitoussi-Kom-
mission). Als Alternativen zum gegenwärtig dominanten 
Neoliberalismus bieten sich die Institutional Economics 
und der Ordoliberalismus an: Erstere verstehen Märkte, 
Rechtsnormen, Verfügungsrechte und Organisationen als 
Institutionen, die den ökonomischen Austausch erst er-
möglichen. Letztere gehen davon aus, dass Märkte eine 
Wirtschaftsordnung beziehungsweise eine Wirtschafts-
verfassung zur Voraussetzung haben, wobei die Wettbe-
werbsordnung sowie die Konstanz der Wirtschafts- und 
Währungspolitik im Fokus steht. Eine Übersicht gibt das 
von Neil Smelser und Richard Swedberg herausgegebene 
«Handbook of Economic Sociology» (erstmals 1994).

Fragestellungen: Wie und mit welchen Modellen können 
die Wirtschaftswissenschaften statt des Wachstums die 
Reduktion adressieren? Wie kann der Fortschritt vom 
Ressourcenverbrauch entkoppelt werden? Wie kann die 
Wohlfahrt und das gute Leben vom Wachstum entkop-

12 Stellvertretend für weitere: Zunahme von Monopolen, Finanzkapitalismus (und nicht Marktkapitalismus), Privatisierung von Kollektivgütern 
und Infrastrukturen (Tragedy of the commons), Abnahme der Lohneinkommen und Zunahme der Vermögenseinkommen.

pelt werden? Welche Daten und Kennzahlen sind für eine 
Postwachstum-Ökonomie relevant? Wie wird die Effizienz 
und Effektivität, kurz die «peformance» einer Postwachs-
tum-Ökonomie gemessen? Wie kann die Wirtschaft um-
welt- und sozialverträglich ausgestaltet werden? Wie wur-
den der Konsum und die Nutzung von Ressourcen in der 
Vergangenheit reguliert und mit welchem Erfolg? Welche 
Steuerungsinstrumente und Anreize können heute einge-
setzt werden? Trifft die These von Horkheimer und Ador-
no zu, dass jede Hochkultur die «natürliche Umgebung» 
massiv verändert beziehungsweise zerstört?

Bern, im August 2020, Markus Zürcher, Heinz Nauer (Re-
daktion)
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2. The SDG Index and Dashboards

24

Figure 5 | SDG Dashboard for OECD Countries
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Source: Authors’ analysis

   SDG achievement    Challenges remain    Significant challenges remain    Major challenges remain    Data not available

Australia • • • • • • • • • • • • • • • • •
Austria • • • • • • • • • • • • • • • • •

Belgium • • • • • • • • • • • • • • • • •
Canada • • • • • • • • • • • • • • • • •

Chile • • • • • • • • • • • • • • • • •
Czech Republic • • • • • • • • • • • • • • • • •

Denmark • • • • • • • • • • • • • • • • •
Estonia • • • • • • • • • • • • • • • • •
Finland • • • • • • • • • • • • • • • • •
France • • • • • • • • • • • • • • • • •

Germany • • • • • • • • • • • • • • • • •
Greece • • • • • • • • • • • • • • • • •

Hungary • • • • • • • • • • • • • • • • •
Iceland • • • • • • • • • • • • • • • • •
Ireland • • • • • • • • • • • • • • • • •

Israel • • • • • • • • • • • • • • • • •
Italy • • • • • • • • • • • • • • • • •

Japan • • • • • • • • • • • • • • • • •
Korea, Rep. • • • • • • • • • • • • • • • • •

Latvia • • • • • • • • • • • • • • • • •
Lithuania • • • • • • • • • • • • • • • • •

Luxembourg • • • • • • • • • • • • • • • • •
Mexico • • • • • • • • • • • • • • • • •

Netherlands • • • • • • • • • • • • • • • • •
New Zealand • • • • • • • • • • • • • • • • •

Norway • • • • • • • • • • • • • • • • •
Poland • • • • • • • • • • • • • • • • •

Portugal • • • • • • • • • • • • • • • • •
Slovak Republic • • • • • • • • • • • • • • • • •

Slovenia • • • • • • • • • • • • • • • • •
Spain • • • • • • • • • • • • • • • • •

Sweden • • • • • • • • • • • • • • • • •
Switzerland • • • • • • • • • • • • • • • • •

Turkey • • • • • • • • • • • • • • • • •
United Kingdom • • • • • • • • • • • • • • • • •

United States • • • • • • • • • • • • • • • • •
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Abb.7: SDG Dashboard for OECD Countries 
Quelle: Bertelsmann Stiftung und Sustainable Development Solutions Network (2019), S. 24.

Anhang I
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Notes: The full title of Goal 2 “Zero Hunger” is “End hunger, achieve food security and improved nutrition and promote sustainable agriculture”.    
 The full title of each SDG is available here: https://sustainabledevelopment.un.org/topics/sustainabledevelopmentgoals
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48

Country profiles  |  Switzerland

institutions (goal 16). The Swiss also have a homicide rate of just 

0.7 per 100,000 inhabitants, making them the sixth safest (from 

violent crime). The country is also perceived to have one of the least 

corrupt public sectors in the sample, ranking fi fth. With regard to 

urgent action on climate change (goal 13), Switzerland can once 

again be found among the best-performing OECD countries. 

Weaknesses 
Switzerland comes third-last in this study for municipal waste 

generation. The Swiss annually generate a 712-kilogram moun-

tain of municipal waste per capita. Among the 34 OECD coun-

tries, only Denmark and the United States perform worse. The 

average in the top fi ve countries for this indicator is between 

280 and 350 kilograms per capita. Switzerland’s environmental 

profi le is mixed, with the country among the top countries in 

one dimension of goal 15 (sustainable use of terrestrial ecosys-

tems and the protection of biodiversity): Switzerland protects 

17 percent of its terrestrial biomes, ranking the country fi rst 

jointly with various others. However, 35 percent of Switzer-

land’s bird species are under threat. Finally, monitoring the 

SDGs in Switzerland will be problematic: the country has the 

lowest statistical coverage of the indicators used in this study 

to assess performance in the SDGs.

Overall 
Switzerland ranks fi fth out of 34 countries across all dimen-

sions of the SDG Index. While the country’s performance 

varies, it skews above average. On 20 of the 34 indicators the 

country ranks among the top third, nine of these rank in the 

top fi ve. For seven of the indicators, however, the country fi nds 

itself among the bottom third, and in the bottom fi ve for three. 

Strengths 
The Swiss have made admirable progress toward meeting the 

SDGs. The country is among the top ten OECD countries for ensur-

ing healthy lives and promoting well-being (goal 3). The average 

Swiss national can expect 72 years of life lived in full health, just 

three years less than the Japanese. In addition, the Swiss rank 

fi rst for self-reported life satisfaction. These strengths are comple-

mented by Switzerland’s equally commendable second place rank-

ing for goal 8 (which calls for sustainable economic growth and 

productive employment). The country’s GNI in 2013 of $59,600 

per capita (based on PPP) is over $22,000 more per capita than 

the OECD average. In addition, 79.8 percent of working-age Swiss 

nationals were in employment in 2014. Switzerland has proven 

that it is a desirable place to live and work. Based on the measures, 

the country is a leader in promoting peaceful and inclusive soci-

eties, providing equal justice, and building accountable public 

   rank 1 – 5   |     rank 6 – 13   |     rank 14 – 20   |     rank 21 – 27   |     rank 28 – 34   |     no data    
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Abb.9: GAP-Analyse der Schweiz
Quelle: Bertelsmann Stiftung (2016), S. 50.
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5.12 SDG 12: Für nachhaltige Konsum- und Produk-
tionsmuster sorgen

Der Schweizer Konsum ist in den letzten 30 Jahren über-
proportional zum Bevölkerungswachstum gestiegen. Ob-
wohl einzelne für den Konsum relevante Indikatoren wie 
das Abfallaufkommen weiter steigen, zeigt der ökologi-
sche Fussabdruck für die Gesamtumweltbelastung des 
Schweizer Konsums pro Person seit 2000 einen deutli-
chen Abwärtstrend. Diese Abnahme ist insbesondere auf 
inländische Fortschritte in den Bereichen Wasser, Luft und 
Ozonabbauende Substanzen zurückzuführen und ist ins-
gesamt nicht ausreichend, um ein Belastungsniveau zu 
erreichen, das mit den Zielen der Schweizer Umweltpolitik 
vereinbar ist. Die durch den Konsum in der Schweiz ver-
ursachte Umweltbelastung im Ausland nahm deutlich zu 
und machte 2015 über 75 Prozent der gesamten Umwelt-
belastung aus. Der Treibhausgas-Fussabdruck pro Kopf 
zeigt eine stagnierende Tendenz, während der Biodiversi-
täts-Fussabdruck pro Kopf steigt. Hochgerechnet auf die 
Weltbevölkerung sind diese Fussabdrücke nicht vereinbar 
mit den Belastbarkeitsgrenzen des Planeten. Abschät-
zungen möglicher Zukunftsentwicklungen zeigen beacht-
liche Verbesserungspotenziale, z.B. beim Konsumverhal-
ten und in Lieferketten, machen aber auch deutlich, dass 
verstärkte Anstrengungen insbesondere im Bereich Mobi-
lität (Flugverkehr) nötig sind.

Der Übergang zu einer ressourcenschonenden und zu-
kunftsfähigen Wirtschaft, die ihre Verantwortung entlang 
der ganzen Wertschöpfungskette wahrnimmt, ist des-
halb ein erklärtes Ziel des Bundes, das er zusammen mit 
der Wirtschaft angehen will. Der Bund erarbeitet Grund-
lagen und setzt Rahmenbedingungen, etwa mit den Ak-
tivitäten im Aktionsplan Grüne Wirtschaft 2013 und dem 
entsprechenden Massnahmenplan 2016, aber auch mit 
dem Positionspapier und Aktionsplan des Bundesrates 
zur Verantwortung der Unternehmen für Gesellschaft 
und Umwelt 2015, dem Nationalen Aktionsplan zur Um-
setzung der UNO-Leitprinzipien für Wirtschaft und Men-
schenrechte 2016 sowie dem Grundlagenbericht Roh-
stoffe (2013). Der Bundesrat erstattet über die Umsetzung 
der Aktionspläne regelmässig Bericht und prüft deren An-
passungsbedarf.

Natürliche Ressourcen effizient nutzen

Der Verbrauch natürlicher Ressourcen wird durch Produk-
tions- und Konsummuster bestimmt. Bei der Produktion 
sind die Nahrungsmittelproduktion, die Chemie, der Ener-
giesektor und das Bauwesen besonders umweltrelevant. 
Abbau und Verbrauch von natürlichen Ressourcen tra-
gen zur Gefährdung der Ökoysteme, zum Verlust der bio-
logischen Vielfalt und zur Zunahme der Luft-, Boden- und 
Wasserverschmutzung bei. Dies führt weltweit zu hohen 
wirtschaftlichen Verlusten, gesundheitlichen Problemen 
und dem frühzeitigen Tod vieler Menschen. Für eine nach-
haltige Veränderung in Richtung einer effizienten Ressour-
cennutzung ist das Engagement der Unternehmen, der 
Wissenschaft und der Zivilgesellschaft unerlässlich. Der 
Bund fördert dieses Engagement, indem er Basiswissen 
und Instrumente zur Verfügung stellt und den Dialog aller 
involvierten Akteure unterstützt. Zudem sind technische 
und soziale Innovationen, Cleantech und Green Chemis-
try wichtige Voraussetzungen für die Minderung des Res-
sourcenverbrauchs.

Eine besondere Herausforderung ist die Internalisierung 
externer Effekte. Angebot und Nachfrage sind aus volks-
wirtschaftlicher Sicht suboptimal, wenn die Marktpreise 
nicht die vollständigen Kosten wiedergeben, was zurzeit 
in der Schweiz überwiegend noch der Fall ist. Eine Inter-
nalisierung ist nicht immer möglich. Lösungsansätze sind 
die Lenkungsabgaben auf CO2 und VOC (volatile organic 
compounds) sowie die Schwerverkehrsabgabe, wie sie in 
der Schweiz erhoben werden. Sie ermöglichen eine teil-
weise Internalisierung externer Kosten und die Stärkung 
des Bewusstseins von Investorinnen und Investoren und 
Unternehmen bezüglich der zunehmenden Knappheit der 
natürlichen Ressourcen. Eine vollständige Einpreisung 
des Klimaerwärmungspotenzials von Treibhausgasen ist 
aber dadurch nicht erreicht.

Die Abfallproduktion reduzieren

In der Schweiz entstehen jährlich rund 80-90 Millionen 
Tonnen Abfall, mit steigender Tendenz. Den grössten An-
teil daran machen Bauabfälle aus. Aufgrund des hohen 
Lebensstandards hat die Schweiz mit 716 kg Abfall pro 
Jahr pro Person eines der grössten Siedlungsabfallauf-
kommen der Welt. Die Behörden fördern sämtliche Ar-
ten von Recycling aktiv. 2016 wurden 96 Prozent des 

Anhang II

Schweizerische Eidgenossenschaft (2018): Die Umsetzung der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung durch die 
Schweiz. Bestandesaufnahme für den Länderbericht 2018, Bern, S. 39–43.
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Altglases, 90 Prozent der Getränkedosen aus Aluminium, 
82 Prozent der PET-Getränkeflaschen und 68 Prozent 
der Batterien und Akkus rezykliert. Die Recyclingquote 
ist bei den Siedlungsabfällen von gut 30 Prozent im Jahr 
1992 auf rund 53 Prozent im Jahr 2016 gestiegen. Abfäl-
le, die nicht separat gesammelt werden, werden in Keh-
richtverbrennungsanlagen entsorgt, die strenge Umwelt-
schutzvorschriften erfüllen und Energie produzieren. Die 
Abfallwirtschaft ist ein gut funktionierendes System mit 
öffentlichen und privaten Akteuren. Die Abfallpolitik des 
Bundes konzentriert sich bei den Massnahmen auf eine 
bessere Separatsammlung, auf die Kontrolle der Sonder-
abfälle und anderer kontrollpflichtiger Abfälle sowie auf die 
Umsetzung des Verursacherprinzips. Er legt ein beson-
deres Augenmerk auf Verpackungsmaterialien, neue Bau-
materialien und Baumethoden sowie auf die Optimierung 
des Metallrecyclings.

Herausforderungen bestehen insbesondere bei der Ab-
fallvermeidung. Zurzeit wird verwaltungsintern ein Kon-
zept dazu erstellt. Verbesserungspotenzial besteht auch 
beim Recycling von biogenen Abfällen, Kunststoffen und 
Batterien.

Kreislaufwirtschaft fördern

Angesichts des steigenden Drucks auf die natürlichen 
Ressourcen und den Auswirkungen des steigenden Kon-
sums auf Umwelt und soziale Bedingungen, reicht klas-
sischer Umweltschutz nicht aus, um das Wohlergehen 
heutiger und künftiger Generationen zu sichern. Ergän-
zend braucht es eine Politik, die auf die Schonung und 
eine effiziente Nutzung dieser Ressourcen abzielt und den 
gesamten Lebenszyklus der Ressourcen betrachtet und 
die sogenannte Kreislaufwirtschaft fördert. Stoffkreisläufe 
(z.B. bei Phosphor) sollen geschlossen, Metalle vermehrt 
aus der Schlacke der Kehrichtsverbrennungsanlagen zu-
rückgewonnen (urban mining) und Produkte durch ent-
sprechendes Design langlebiger und besser reparierbar 
gemacht werden. Der Bund setzt dabei vor allem auf den 
Dialog (z.B. Ressourcentrialog 2017) und die Eigenverant-
wortung der betroffenen Branchen und gibt in besonders 
relevanten Bereichen auch quantitative Ziele vor. Die Ent-
wicklung und konsequente Nutzung von Sekundärroh-
stoffen soll dazu beitragen, die Abhängigkeit der Schweiz 
zu reduzieren und die natürlichen Ressourcen weltweit zu 
schonen.

Verschwendung von Nahrungsmitteln vermeiden

Die konsumbedingte Umweltbelastung der Schweizer Be-
völkerung – im In- und Ausland – wird durch einen grossen 
Teil durch die Ernährung verursacht. Entlang der ganzen 

Wertschöpfungskette gehen Lebensmittel verloren, vom 
Feld bis auf den Teller, bei den Bauern, den Herstellern, 
den Grosshändlern, den Restaurants und den Verbrau-
chern.

Mit einer Reihe von Auftragsstudien liess der Bund eine 
Datengrundlage erarbeiten, um den Anteil der vermeid-
baren Abfälle auf allen Stufen zu schätzen. In einer ge-
meinsamen Kampagne wollen Konsumentenorganisatio-
nen, Detailhandel, Bund und Kantone die Bevölkerung für 
nachhaltige Verhaltensänderungen sensibilisieren. Eine 
Herausforderung ist die Bekämpfung der Lebensmittelver-
schwendung in den Privathaushalten, die für rund 45 Pro-
zent der anfallenden Lebensmittelabfälle verantwortlich 
sind. Gemäss einer Studie zur Kehrichtzusammensetzung 
2012, beläuft sich alleine die Menge der Nahrungsmittel-
abfälle, die mit dem Siedlungsabfall in die Kehrichtver-
brennungsanlagen gelangen, auf rund 250 000 Tonnen 
pro Jahr. Diese Menge ist mehrheitlich auf den privaten 
Konsum zurückzuführen.

Nachhaltige und transparente Wertschöpfungsketten 
fördern

Während viele Unternehmen und Organisationen in der 
Schweiz über ein systematisches Umweltmanagement 
verfügen und die Ressourceneffizienz steigern konn-
ten, ist das Bewusstsein für die Verantwortung entlang 
der Wertschöpfungskette noch nicht überall verankert. 
Dies betrifft sowohl die Einhaltung der jeweils nationalen 
Arbeitsgesetze und die Kernübereinkommen der Inter-
nationalen Arbeitsorganisation (ILO), wie auch die Res-
pektierung nationaler Umweltgesetzgebungen und die 
Umsetzung der Empfehlungen der OECD und der UNO 
zur Sorgfaltsprüfung in der Lieferkette und der internatio-
nalen Branchenstandards. Die Schweiz war bei der Erar-
beitung vieler solcher rechtlich nicht verbindlicheren Stan-
dards sehr aktiv engagiert, und fördert deren Umsetzung. 
Die Berichterstattung über die Einhaltung von sozialen 
und Umweltstandards entlang der Wertschöpfungskette 
ist nicht verpflichtend, wird aber von vielen grossen und 
multinational tätigen Unternehmen umgesetzt.

Der Bund engagiert sich zusammen mit verschiedenen 
Organisationen für eine relevante und wirkungsvolle Be-
richterstattung. Die Empfehlungen von hochrangigen 
Institutionen aus dem Finanzbereich (z.B. Taskforce on 
Climaterelated Financial Disclosure) tragen dazu bei, die 
Unternehmensberichterstattung zunehmend strategi-
scher und umfassender auszugestalten. Der Bund trägt 
zudem über wissenschaftliche Grundlagen und verläss-
liche Umweltdaten zu einer korrekten Information und Be-
wertung bei.



16

Trotz vielversprechender Fortschritte bleibt die Transpa-
renz und Nachverfolgbarkeit sowie die Umsetzung von 
Umwelt- und Sozialstandards entlang von Wertschöp-
fungsketten eine wesentliche Herausforderung.

Unternehmensverantwortung stärken – auch über die 
Grenzen hinweg

In der Schweiz sind zahlreiche international tätige multina-
tionale Unternehmen ansässig. Einige haben Geschäfts-
tätigkeiten in Entwicklungsländern mit weniger stabilem 
Rechtsstaat und weniger strengen sozialen und ökologi-
schen Vorschriften. Die Schweizer Unternehmen schaf-
fen Arbeitsplätze und sorgen für Wohlstand. Bisweilen 
können diese Unternehmen aber auch unerwünschte Ne-
beneffekte hervorrufen, namentlich in Bezug auf die Wirk-
samkeit der nationalen Steuersysteme, bei Umweltaspek-
ten und im Zusammenhang mit den Menschenrechten. 
Der Bundesrat erwartet von den Unternehmen mit Sitz 
in der Schweiz, dass sie ihre Verantwortung in den Be-
reichen Menschenrechte und Umwelt in allen ihren Aktivi-
täten wahrnehmen, auch bei Abwesenheit von expliziten 
rechtlichen Normen. Er anerkennt dabei das bereits be-
stehende freiwillige Engagement der Wirtschaft in diesen 
Bereichen. Die Erwartungen der Schweiz an die Unter-
nehmen betreffend ihrer Verantwortung unter anderem für 
Arbeitsbedingungen, Menschenrechte und Umwelt sowie 
konkrete Aktivitäten des Bundes sind im CSR-Positions-
papier und Aktionsplan zur Verantwortung der Unterneh-
men für Gesellschaft und Umwelt sowie der Strategie zur 
Umsetzung der UNO-Leitprinzipien für Wirtschaft und 
Menschenrechte dargelegt. Der Bundesrat befürwortet 
einen Smart-Mix von rechtlich nicht verbindlichen und 
nötigenfalls ergänzenden gesetzlichen Vorschriften so-
wie von nationalen und internationalen Massnahmen. Er 
setzt aber zurzeit hauptsächlich auf rechtlich unverbind-
liche Massnahmen und auf eine international koordinierte 
Vorgehensweise. Er beobachtet die internationale Ent-
wicklung und prüft die Einführung einer analogen Nach-
haltigkeitsberichterstattung durch Unternehmen zur EU. 
Der Bund fördert die Ausarbeitung und Umsetzung von 
internationalen Standards zur verantwortungsvollen Un-
ternehmensführung wie der OECD-Leitsätze für multi-
nationale Unternehmen. Der Nationale Kontaktpunkt der 
Schweiz steht bei Eingaben betreffend vermuteten Ver-
stössen gegen die OECD-Leitsätze als aussergerichtliche 
Schlichtungsstelle zur Verfügung.

Nachhaltiges Konsumverhalten ermöglichen  
und fördern

Der Konsum der Haushalte stieg im Verhältnis zum Bevöl-
kerungswachstum seit den 1990er-Jahren stärker an. Die 

Bevölkerung nahm zwischen 1996 und 2015 um 17 Pro-
zent zu, während die Konsumausgaben der Haushalte zu 
laufenden Preisen um 35 Prozent anstiegen. Die Gesamt-
Umweltbelastung pro Kopf ging seit 2000 dennoch um 
15 Prozent zurück, was als Zeichen einer zunehmenden 
Nachfrage nach ressourcenschonenden Produkten und 
Dienstleistungen gedeutet werden kann. Die Konsumen-
tinnen und Konsumenten können einen erheblichen Bei-
trag zur nachhaltigen Entwicklung leisten, wenn sie aus-
reichend über die ökologischen und sozialen Folgen sowie 
über Themen wie Qualität, Sicherheit und Gesundheit im 
Zusammenhang mit den einzelnen Produkten aufgeklärt 
werden. Der Bund fördert die Aufklärung und Sensibili-
sierung der Konsumentinnen und Konsumenten, indem 
er Konsumentenorganisationen finanziell unterstützt. Er 
überwacht und kontrolliert ausserdem den Markt in Bran-
chen wie Holz, Chemikalien und Fahrzeuge.

Das Bevölkerungswachstum ist im Hinblick auf die not-
wendige Reduktion und Anpassung des Ressourcen-
verbrauchs eine Herausforderung. Für einen Wandel des 
Konsumsystems braucht es systemische Veränderungen. 
Eine weitere Schwierigkeit besteht im Ausbau von Trans-
parenz und Rückverfolgbarkeit in der Wertschöpfungs-
kette.

Nachhaltige Beschaffung verwirklichen

Die Waren und Dienstleistungen, die Bund, Kantone und 
Gemeinden einkaufen sowie die Bauarbeiten, die diese 
in Auftrag geben, belaufen sich pro Jahr auf 41Milliarden 
Franken, das sind 7 Prozent des BIP der Schweiz. Rund 
80 Prozent der Beschaffungen werden von den Kanto-
nen und Gemeinden getätigt. Der Bund nimmt bei seinem 
Konsumverhalten eine Vorbildfunktion ein, indem er im 
Rahmen seiner Beschaffungstätigkeit Produkte nachfragt 
und Bauwerke realisiert, die Wirtschaftlichkeits-, Umwelt-, 
Sozial- und Gesundheitsaspekten genügen. Das Bundes-
gesetz über das öffentliche Beschaffungswesen befindet 
sich zurzeit in Revision. Wenn das Parlament den Antrag 
des Bundesrates annimmt, werden die Nachhaltigkeitsas-
pekte gesetzlich verankert.

Bei der Vorbildfunktion des Bundes geht es um die Schaf-
fung strategischer Rahmenbedingungen für nachhaltige 
Beschaffungen, welche die verschiedenen Ziele, Instru-
mente und Organe berücksichtigen. Mit der Verabschie-
dung einer Strategie könnten die Aspekte Vereinfachung, 
Standardisierung und Optimierung für Auftraggeber und 
Anbieter geprüft werden. Die Grundsätze der gesell-
schaftlichen Verantwortung der Unternehmen müssen 
Bestandteil eines modernen Beschaffungswesens sein. 
Dazu gehören auch ein regelmässiges Monitoring und die 
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Festlegung messbarer Ziele.

Nachhaltigkeit und Transparenz im Rohstoff sektor 
stärken

Die weltweit zentrale Stellung im Rohstoffhandel fordert die 
Schweiz auf verschiedene Weise heraus. Insbesondere 
stellen sich Herausforderungen bezüglich der Einhaltung 
von Menschenrechten, Umwelt- und Sozialstandards so-
wie der Transparenz u.a. von Finanzflüssen bei der Roh-
stoffförderung. Mit diesen Herausforderungen können 
auch Reputationsrisiken für einzelne Unternehmen sowie 
für die Schweiz verbunden sein. Der Bundesrat hat des-
halb 2013 Massnahmen genehmigt, die dazu dienen, die 
Standortattraktivität, mehr Transparenz bezüglich Finanz- 
und Produktionsflüssen, sowie eine verantwortungsvol-
le Unternehmensführung zu gewährleisten. Die Schweiz 
beurteilt regelmässig die Lage der Schweizer Rohstoff-
branche betreffend Wettbewerbsfähigkeit, Integrität, Um-
welt- und weiteren Aspekten. Zur Stärkung dieser As-
pekte setzt die Schweiz eine Mischung von Instrumenten 
unterschiedlicher rechtlicher Verbindlichkeit ein. So wird 
beispielsweise in Zusammenarbeit mit betroffenen Akteu-
ren eine Anleitung für die menschenrechtliche Sorgfalts-
prüfung und Berichterstattung für Rohstoffhandelsunter-
nehmen erarbeitet. Im Rahmen der Aktienrechtsrevision 
prüft die Schweiz die Einführung von Bestimmungen zur 
Stärkung der Corporate Governance und zur Transparenz 
im Rohstoffsektor.

Auf internationaler Ebene engagiert sich die Schweiz u.a. 
bei der OECD und im Rahmen des UNO-Umweltpro-
gramms, insbesondere dem Internationalen Ressourcen 
Panel, für die Stärkung der Gouvernanz und Transpa-
renz, unter anderem durch die Erarbeitung und Anwen-
dung internationaler Leitlinien für den Rohstoffsektor. So 
unterstützt die Schweiz beispielsweise die Umsetzung der 
OECD Due Diligence Guidance for Responsible Supply 
Chains of Minerals from Conflict-Affected and High-Risk 
Areas. Weiter fördert sie die Extractive Industries Trans-
parency Initiative und damit die Offenlegung von Zahlun-
gen an Regierungen. Die Schweiz wird 2018 erneut die 
Lage der Schweizer Rohstoffbranche betreffend Wettbe-
werbsfähigkeit, Integrität, Umwelt- und weiteren Aspekten 
beurteilen.

Die Vollversammlung des UNO-Umweltprogramms hat 
das Internationale Ressourcenpanel beauftragt, bis 2019 
Bericht über Stand, Tendenzen und Perspektiven der Nut-
zung natürlicher Ressourcen zu erstatten, sowie Optio-
nen zu erarbeiten, wie das nachhaltige Management von 
natürlichen Ressourcen verbessert werden kann. Diese 
Berichterstattung ist ein wichtiges Instrument, um Unter-

nehmen zu nachhaltigen Produktionsmustern und zur In-
ternalisierung externer Kosten zu bewegen.

Der internationale Beitrag der Schweiz

Konsum und Produktion der Schweiz sind international 
stark verflechtet. Wie bereits erwähnt, machte die durch 
den Konsum in der Schweiz verursachte Umweltbelas-
tung im Ausland 2015 über 75 Prozent der gesamten Um-
weltbelastung der Schweiz aus. Zudem ist die Schweiz 
Sitz vieler multinational tätiger Unternehmen, die auch im 
Ausland produzieren Die Respektierung der Menschen-
rechte und der internationalen Umweltstandards ist eine 
unerlässliche Voraussetzung für eine nachhaltige Ent-
wicklung zum Wohl jedes Einzelnen. Während national 
die Lebensmittelabfälle ein Problem darstellen, gehen in 
vielen Entwicklungsländern grosse Mengen an Saatgut 
und Getreiden direkt nach der Ernte verloren, was die Er-
nährungssicherheit gefährdet. Gemäss FAO gehen jedes 
Jahr 15 Prozent der Getreideernte verloren. Die Schweiz 
setzt sich deshalb auch international für nachhaltige Pro-
duktions- und Konsummuster und die Reduktion von Le-
bensmittelverlusten ein. Schwerpunkte sind:

• Die Grüne Wirtschaft auf internationaler Ebene för-
dern durch die Beteiligung an der Entwicklung inter-
national harmonisierter Regeln für die Reduktion des 
ökologi-schen Fussabdrucks und die Unterstützung 
des 10-Jahres rahmens für Programme zur Förderung 
nachhaltiger Konsum- und Produktionsmuster der 
UNO insbesondere durch die Co-Leitung des Pro-
grammes für Nachhaltige Ernährungssysteme des 
10-Jahres Rahmens für Programme zur Förderung 
nachhaltiger Konsum- und Produktionsmuster der 
UNO. Zudem unterstützt die Schweiz internationale 
Plattformen zum Wissensaustausch, beteiligt sich an 
Initiativen für eine grüne Wirtschaft auf europäischer 
Ebene und ist aktiv im Rahmen der internationalen Ab-
fall- und Chemikalienkonventionen, deren Sitz sich in 
Genf befindet.

• Lebensmittelverluste in Entwicklungsländern redu-
zieren, besonders Nachernteverluste und entlang der 
gesamten Wertschöpfungskette vom Feld bis auf den 
Teller und zum Verzehr. In Zusammenarbeit mit den 
spezialisierten UN-Organisationen engagiert sich die 
Schweiz namentlich in den Bereichen Innovation, Wei-
terentwicklung der technischen Möglichkeiten in klei-
nen Genossenschaften, Kapazitäten von Kleinbauern, 
in neue Technologien zu investieren, sowie Unterstüt-
zung von Regierungen bei der Erarbeitung eines recht-
lichen und institutionellen Rahmens.
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Beispielhafter Beitrag zum SDG

Konzerne gestalten ihre Wertschöpfungsketten nach-
haltig

103 Schweizer Firmen aus dem Detailhandel engagieren 
sich im Rahmen der Business Social Compliance Initiative 
(amfori), um soziale und ökologische Standards in ihrer 
Lieferkette sicher zu stellen. Die Initiative setzt auf Schu-
lung und Ausbildung der Produktionsstätten und betreibt 
eine Monitoringplattform für Wertschöpfungsketten. Da-
mit trägt sie zur kontinuierlichen Verbesserung der welt-
weiten Unternehmensverantwortung in den Bereichen Ar-
beits- und Kinderrechte sowie Umweltschutz bei. Amfori 
vereinigt über 2000 Unternehmen in 37 Ländern, enga-
giert sich auch im Politik-Dialog in den Produktionsländern 
und arbeitet mit der ILO zusammen.

http://www.amfori.org 

5.13 SDG 13: Umgehend Massnahmen zur Bekämp-
fung des Klimawandels und seiner Auswirkungen 
ergreifen

Der Temperaturanstieg seit Beginn der Industrialisierung 
war in der Schweiz ungefähr doppelt so hoch wie im glo-
balen Mittel. Sie ist daher vom Klimawandel in besonde-
rem Masse betroffen. Mit den Temperaturen hat sich auch 
das Niederschlagsregime geändert und die Schneefall-
grenze steigt.

https://www.amfori.org/

